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„Maidi"
Eine „Schrepenbachsage", erzählt von Blfred I o o s, Rhina.

Wo sich das Tal des „Schreyenbaches"", der aus den tiefen
Tannengründen des vorderen hotzenwaldes dem Rheinstrome zu-
schlangelt, erweitert und saftig grüne Wiesenflächen sich auftun zu
beiden Seiten, stand dereinst vor vielen hundert Jahren eine Wühle.
Sie mochte rvohl zu den Gütern des Mosters Säckingen gehören
oder gehört haben, denn „Mostermatte" oder „Mosterbiinte" heißt
das Gewann immer noch bis aus den heutigen Tag. —

Weit und breit kein anderes Haus oder eine Siedlung, nur
weiter östlich am Fuße des Berghanges der „Hof ze rhine" (hos am

Kheine). Ländlicher Wohlstand herrschte in der Waldmühle, und doch

war der alte Wüller ein finsterer, mürrischer und in sich verschlos-

sener Wann. Seit dem Tode seiner Hausfrau war ihm die liebste
und höchste Ergötzung an ruhigen Festtagen, wenn das Wühlen-
getriebe ruhte und Stille — tiefe Stille das eintönige Klappern
ablöste, in einsamer verborgener Kammer die errackerten Gold-
stücke zu zählen und sich an ihrem Glänze zu betören. Der Sonnen-
schein des Hauses aber war „Waidi", ein liebliches Töchterlein,
das er von entfernten verwandten zu sich genommen hatte, um
eine Wagd zu sparen. Schlank und flink wie ein Wieselchen war es

in hausmütterlicher Sorge um alles bemüht, was in- und außer-
halb der Waldmühle seiner bedürfte.

Frei und ungehindert fielen die lichtblonden haare über „Wai-
dis" wohlgeformten Backen, und die anmutigen Wellen, die sich

unter dem schlichten Lande über der weißen Stirne aufbauschten,
ließen seine blauen Äugen noch tiefer erscheinen, als den stillen
Bergsee, weit droben im tannendunkeln Forste. — „Waidi" war
schön und ebenso brav! — Draußen in der weiten Welt schlugen sie

5 Der Schreyenbach durchstießt das Dorf Nhina, zwischen Murg und Klein-
lausenburg gelegen.
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sich im dreißigjährigen Kriege um der sogenannten Wahrheit roil-
len mit blanken Klingen die Schädel ein. Stadt und Land wurden
verheert, und war gerade die Kriegssurie vorübergebraust, stellten
sich hohläugig der Hunger ein und die Pest. So auch in der Gber-
rheingegend. Dafür, daß „Maidi" manch armem Teufel ein Stück
trocken Brot schenkte, den ärgsten Hunger zu stillen, mischte der

alte Müller als Streckmittel Gips unter das Mehl und verlangte
dennoch dafür Wucherpreise, und so war es eigentlich keine große
Kunst, die Goldstücke zu vermehren. Schrill und beinahe warnend
klang gar oft die Mllhlenglocke, wenn die verfälschte Menge
weggemahlen war und neu aufgeschüttet werden mußte. Solches Mahlen

besorgte der Geizhals aber immer selber und persönlich bei
Nacht, und niemand durfte dabei sein. — So ging es jahrelang.

„Maidi" war inzwischen zur blühenden Jungfrau herangewach-
sen. va begab es sich, daß eines Rbends ein von feindlichen Reitern
hart verfolgter wundgeschossener Jäger vom holkschen Regiment
in der einsamen Waldmühle um Rufnahme und Unterschlupf bat.

„Maidi" versteckte ihn mitleidig auf einer Lodenkammer, pflegte
seine Wunde und ward dem jungen Manne bald zugetan. Nach

wenigen Tagen aber wurde von den Reitern die Jährte des Jägers
ausgekundschaftet, es handelte sich nämlich um eine Stafette mit
wichtigen Nachrichten für den Feldobersten. Eines Nachts wurde
die Waldmühle von einer Schwadron Reiter umstellt und scharf

beobachtet. In dieser selbst hatte man infolge des Rädergeklappers
(der Müller war wieder am Herrichten von gestrecktem Mehl) nichts
gehärt vom Klirren der Waffen und dem Geschnaube der Rosse.

Gegen Morgen waren die Reiter abgesessen und mit blanken Sä-
beln gewaltsam in das Haus eingedrungen, hier verlangten sie

von den zu Tode erschrockenen Bewohnern die Herausgabe des ver-
steckten Jägers, vergebens beteuerten dieselben, von nichts zu wissen.

Man drohte wild mit Plünderung, Raub und Brennen, ver
Müller bangte um seine Goldstücke, „Maidi" um ihren verwundeten

Schützling. Fluchend und brüllend schnob die Rotte durch alle
Räume. Nlles wurde abgesucht. Kisten und Kasten schlugen sie kurz
und klein, sogar die Betten, Frucht-, Stroh- und Futter-Vorräte
wurden mit den langen Säbeln wütend durchstochen. — Es ging
barbarisch und „böhnzisch" zu, sodaß man sagen mochte!

„In eusem huus goht's luschtig zue
Es isch e wahri Schand! —

!"
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Noch war weder der verwundete, noch das Geld gefunden worden.

Ms aber in der Mühle selbst neben anderen Säcken auch solche

mit Gips gefunden wurden, stieg die Mut der ahnenden Reiter
auf's höchste! Der Müller wurde gebunden, auf den Boden gelegt
und mit dem sogen. Schwedentrunke traktiert, d. h. sie gössen ihm
Jauche in den mit Gewalt geöffneten Mund. — „Maidi" hatte sich

in der Bodenkammer bei dem verwundeten versteckt und war bisher

unentdeckt geblieben. Nun gaben die Reiter dem gefesselten
Müller eine Stunde Seit, das versteck des Jägers anzugeben und
sämtliches Geld im Hause abzuliefern. Nndernfalls werde man die

Maldmühle anzünden und den Flammen überantworten. — Der
Müller wurde freigelassen, durfte aber das Haus unter keinen Um-
ständen verlassen. Inzwischen hatte sich ein Geil der Reiter in Rüche
und Stube versammelt und alles Eßbare zusammengeschleppt. Es
wurde gesotten und gebraten, daß es eine Freude war. und alsbald
entwickelte sich ein wüstes Gelage. — Plötzlich krachte ein Schutz,

dem ein gräßlicher Schrei folgte. — Mas war geschehen?

Der Müller hatte seine Goldstücke in einem Sacke mit Mehl
versteckt und war gerade daran gewesen, solchen auf dem Rücken

durch ein verstecktes pförtlein Richtung Norden dem Malde zu in
Sicherheit zu bringen. Schon stand er aus dem Stege des gestauten
Mühlenbaches, als ihn ein ausgestellter Machtposten erblickte und
augenblicklich niederschoß. Schwer fiel sein Rörper mit einem lauten

Nufschrei in den tiefen Mllhlenbach, auf ihn der Sack, und
sogleich war beides unter dem Masserspiegel verschwunden, ver
Schuß aber hatte die schmausende und angezechte Gesellschaft un-
liebsam aufgestört. Man glaubte sofort an einen Ueberfall, griff
mit wüstem Geschrei nach den Massen und stürmte zu den Pferden,
„verrat!" klang es in wutentbranntem Gone — und — „Feuer in
das Nest!" schrieen andere ergrimmt! Im Nu stand die Maldmühle
in hellen Flammen, die zischend und prasselnd in den holz- und
Futtervorräten überreiche Nahrung gefunden hatten. —

ver nächtliche Feuerschein beleuchtete unheimlich die abzie-
hende Keiterschar, und der allmählich heraufdämmernde Morgen
fand lediglich noch rauchende und schwelende Trümmer der ein-
stigen Maldmühle. Meder von „Maidi" noch von seinem Schützling
ward jemals wieder etwas gehört.

Die brandgeschwärzten Ruinen zerfielen im Lause der Jahr-
Hunderte vollständig, vie Natur wob ihren grünen sieghaften
Schleier darüber hin, und heute weiß niemand mehr, an welcher
Stelle die Maldmühle gestanden hat. Eine steingewölbte Brücke, im
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volksmunde „'salt Brüggli" genannt, führt heute über den

Schreyenbach ungefähr in der Gegend, wo dereinst die Maldmühls
gestanden haben mag, —

Dst aber in seliger Kinderzeit erzählte der alte „Moritz" dem

aufhorchenden „Faköble", daß Fronfastenkinder am heiligen
Karfreitage zur unbescholtenen Mittagsstunde vom „alten Brüggli"
hinunterblicken können in ein tiefes Tal, darinnen der alte Schreybach

floß. Ein Steg führt darüber und auf demselben schreite müh-
sam gebückt eine Gestalt mit einem schweren Sacke auf dem Rücken,

ver fliehende Maldmüller mit dem ungerechten Gute — mit dem

er zur Strafe umgehen müsse. — ändere sähen in der Fasten- oder

Rdventszett ebenfalls um die Mittagsstunde eine weißgekleidete
Jungfrau mit wallendem Blondhaar, wie sie aus einer mächtigen
Manne blitzende Goldstücke sonne. Sie schaue mit unendlich trau-
rigem Blicke in unbekannte Fernen.

„Maidi" nicht mit ihrem, sondern mit dem Schatz der Mald-
mühle, der wohl heute noch an unbekannter Stelle tief unter dem

Bachbette des Schreyenbaches schlummert. —
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